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Sehr geehrte Damen und Herren!
Liebe Leserin, geschätzter Leser!
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Liebe Brigittenauerinnen,
liebe Brigittenauer!

Der Sommer steht vor der Tür!Neuer Bürgermeister und alte Politik!
Laue Abende mit Freunden oder

der Familie verbringen, im Schani -
garten bei einem kalten Getränk
oder einem Eisbecher sitzen, oder
einfach ab ins kühle Nass in eines
der diversen Bäder Wiens. So fa -
cettenreich kann der Sommer in
Wien sein.

Auch die Bezirksvertretung Bri -
gittenau verabschiedet sich in die

Sommerpause.
Dies nehme ich zum Anlass, ein kleines Resümee

zur Arbeit des freiheitlichen Klubs zu ziehen und
hierzu einige Beispiele aufzuzählen. 

Seit meiner Wahl zur Klubobfrau der FPÖ-Bri git -
tenau im Februar 2017, brachte der Klub der Frei -
heit lichen zahlreiche Anfragen und An träge in der
Bezirksvertretungssitzung ein, welche größtenteils
mehrheitlich bis einstimmig angenommen wurden.

So z.B. eine Anfrage betreffend der beiden Fahr -
radrampen bei der Fußgängerunterführung am
Friedrich-Engels Platz. Hier wird nunmehr an einer
moderneren Lösung, zum Wohle aller Beteiligten –
Fußgänger wie Radfahrer – gearbeitet!

Oder die Anfrage betreffend der Renovierung
des Hannover-Marktes, da auch hier Bürgerinnen
und Bürger sowie Betreiber von Marktständen an
uns herangetreten sind. Auch hier wird eine, aus
unserer Sicht positive Entwicklung stattfinden, die
der Bevölkerung des 20. Bezirks zugutekommt!

Unsere Anträge (z. B. zu längeren Betriebszeiten
bzw. kürzeren Intervallen der sehr gut ausgelaste-
ten Buslinie 5A) decken alle bedeutenden Politik fel -
der ab und führten und führen zu zahlreichen Ver -
besserungen. Der häufige Dank betroffener Be zirks -
bewohner ist unser schönster Lohn dafür.

Die FPÖ Brigittenau ist und bleibt stets mit Nach -
druck bemüht, die Interessen und Anliegen der Be -
zirksbevölkerung bestmöglich zu vertreten. Enga -
ge ment und gründliche Recherche zu den behan-
delten Themen sind die wesentlichen Faktoren.

In diesem Sinne, wünsche ich ihnen einen erhol-
samen Sommer. Ihre Klubobfrau der FPÖ-Brg. Erika Landegger

Der Volksmund bedient sich bei
der Neubesetzung wichtiger Posi  tio -
nen oder Ämter meist dem Spruch:
„Wos Besser´s kummt ned noch!“
Es wird somit dem Nach fol ger un -
terstellt, dass er die Posi tion vermut -
lich schlechter oder zu mindest nicht
besser als der Vor gänger erfüllen
werde. 

Nun ist es aber so, dass „besser“
die Steigerung von „gut“ ist. Was aber passiert, wenn
die Arbeit des Vorgängers schon nicht als gut bewer-
tet werden kann? Dann wird es sogar noch schlim-
mer!

Aber nun zum neuen Wiener Bürgermeister:
Am 24. Mai 2018 wurde Dr. Michael Ludwig in

einer geheimen Wahl mit knapper Mehrheit (56 von
100 Stimmen) zum Wiener Bürgermeister ge wählt.
In der SPÖ nicht unumstritten, gibt er nun vor, eine
andere, als die bisher von Rot-Grün be triebene Poli -
tik, machen zu wollen. Der Verlust der Wählergunst
und die nicht mehr zu verbergenden Zustände in
Wien lassen ihm auch gar keine andere Wahl. Aber
viel wird er nicht ändern können, denn sonst spalten
sich die LINKEN-Roten - Schie der-Unterstützer von der
SPÖ ab und gründen vielleicht mit den gescheiterten
Grünen eine neue Par tei. Somit ist sein Handlungs -
spielraum überschaubar, denn das Alkoholverbot am
Praterstern hat bereits für schlechte Stimmung in der
Koalition ge sorgt und der Lobautunnel könnte zum
Koa li tions kollaps führen. Die Abgrenzung zur FPÖ
hält BM Ludwig aufrecht, wenngleich er die Pro ble -
me in derselben Ton-Frequenz anspricht, wie wir. Es
klingt neu, wenn der Bürgermeister die stets verschwie -
genen Probleme in der Bildungs-, Integrations-, Ver -
kehrs- und Gesundheitspolitik laut anspricht. Nur die
Umsetzung muss er schuldig bleiben, denn sonst zer-
bricht die SPÖ!

Daher lassen SIE sich nicht verunsichern, denn mit
dem neuen Bürgermeister in Wien regiert immer noch
Rot-Grün. Wirklich positive Veränderung für Wien
gibt´s nur mit uns, der FPÖ von Vizekanzler HC Stra -
che!                          Meint Ihr LAbg. GR Gerhard Haslinger



Als sich vor gut zehn Jahren
aus Protest gegen die Errichtung
eines vom Verein ATIB betriebe-
nen Islamzentrums in der Damm -
straße eine Bürgerinitiative bil de -
te, gingen die Wogen hoch. In zahl -
reichen Mediationsrunden muss -
ten sich die Mitglieder Rassismus-
und Nazivorwürfe gefallen lassen
und als sich die FPÖ als einzige
Partei hinter die Anliegen der BI
stellte, war der mediale Skandal
perfekt.

Um sich rote und grüne Wäh -
lerstimmen zu sichern, wurde nicht
nur das Bauvorhaben gegen mas-
siven Widerstand unterstützt und
durchgedrückt, sondern es floss -
en seither auch Unmengen von
Fördergeld in diesen Verein.

Ging es den Bürgern anfäng -
lich um die sinkende Lebens qua -
lität in ihrem Grätzl, mussten sie
bei näherer Beschäftigung mit der
Materie erkennen, dass mit Un -
ter stützung von ATIB eine völlig
verfehlte Integrationspolitik be trie -
ben wird.

Hängt man sich nur das fal -
sche Mäntelchen „Integra tions ver -
ein“ um, schon fließen die För de -
rungen. Diese Gelder dienen, wie
nun immer deutlicher wird, kei -
neswegs der Integration, sondern
der aggressiven Förderung einer
Parallelgesellschaft.

Man muss fast den Eindruck

gewinnen: Je mehr Fördergelder,
desto mehr Radikalisierung.

Die BI Dammstraße wies be -
reits vor Jahren auf die Machen -
schaften des Vereins ATIB hin, der
nichts anderes als den verlän ger -
ten Arm der unter  Präsident Er -
dogan gegründeten Religions be -
hörde Dyanet darstellt. Die BI sag -
te ebenso Entwicklungen voraus,
die jetzt plötzlich erstaunt und
schockiert konstatiert werden.

Der Vorfall mit den Kin der sol -
daten zeigt eines deutlich. Im Na -
men der Toleranz wurde Intole -
ranz gefördert und im Namen
der Religionsfreiheit wird na tio na -

les Gedankengut unterstützt.
Würde in einer katholischen

Kir che die Schlacht vom Kah len -
berg nachgestellt, wären wieder
einmal zahlreiche Diskussions-
und Mediationsrunden auf der Ta -
gesordnung, der Pfarrer entlas -
sen, die Kirche geschlossen und
die Teilnehmer samt und sonders
wegen Verhetzung verklagt. 

Es wird endlich Zeit, dass man
aufhört mit zweierlei Maß zu mes -
sen und Vereine, die nur vorder-
gründig einer von ihnen ohnehin
nicht gewünschten Integration
dienen zu verbieten.

BR Susanne Chirkov
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Und sie hatte doch recht, die BI -Dammstraße

„ATIB-Palast“, Gudrunstraße 189, 1100 Wien. Fotos: Wolfgang Sehner
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Früher war es selbstverständ -
lich, dass die Postkästen mehr -
mals täglich geleert und die Post
am nächsten Tag zugestellt wur -
de. Mittlerweile erfolgt die Lee -
rung nur mehr 1x am Tag, die Zu -
stellung dauert länger, dafür wur -
de das Porto im Laufe der Zeit er -
heblich erhöht.

Jetzt hat sich die Post was
Neues einfallen lassen! 
Ab 1. Juli gibt es drei Varian ten:

Möchte man die Zustellung
bereits am nächsten Tag (was
früher selbstverständlich war)
zahlt man dann 80 Cent pro
Brief, um 12 Cent mehr!!

Hat die Zustellung 2-3 Tage
Zeit, zahlt man 70 Cent, und ent -
scheidet man sich für die Zu stel -
lung in 4-5 Tagen! kostet es „nur“
55 Cent. Ein Brief, der 4-5 Tage
unterwegs sein darf? Da kann man
ihn ja gleich selbst hinbringen. 

Und weil das noch nicht kom-
pliziert genug ist, muss man die
jeweiligen, schon frankierten Ku -
verts bei der Post kaufen (jede Va -
riante hat eine andere Farbe) und
sie auch wieder am Postamt ab -
geben und nicht in den Brief kas -
ten werfen.

Nur – wo sind Postämter?
Dienst am Kunden schaut für

mich anders aus. Die Banken (mein
Leserbrief in der vorherigen Aus -
gabe) und die Post kümmert die
Verpflichtung gegenüber der Be -
völkerung herzlich wenig.

BR Brigitta Schalk

Die Post bringt allen was - nur wann?

An dem jährlich
stattfindenden Emp -

fang für neue Staats bürger im Wie -
ner Rathaus nahmen auch BV-Stv
Michael Howa nietz und Be zirks -
par teiobmann Gerhard Has lin ger
teil. 450 Neo-Österreicher aus 68
Herkunfts staaten und vie le ihrer
An ge hö rigen waren an we send. Es
gab zahl reiche interessante Men -
schen kennenzulernen, die sich,
groß teils bereits vor vielen Jah ren,
in der Brigittenau angesiedelt ha -
ben.

Interessanterweise schienen
sich die neuen Staatsbürger aus
Wien auf europäische, fernöstli-
che und afrikanische Herkunfts -
län der zu beschränken. Auf die Fra -
ge der Moderatorin nach türki-
schen Gästen blieben alle Hän de
unten. Langjährige Beobach ter be -

stätigten, dass zwar alljährlich vie -
le Türken eingebürgert wür den, die -
se aber nicht zu Empfän gen sol-
cher Art kämen. 

Was das über die Integrations -
bereitschaft dieser Menschen aus -

sagt? Über die soge-
nannte Pa ral lelgesell -
schaft? Über das künftige Zu sam -
menleben? Diese Fragen blie ben
auch an dem feierlichen Abend
im Rathaus unbeantwortet.

Empfang für neue Staatsbürger



fassungswidrig sein soll. Die Ver -
fassungsrichter haben wohl über-
sehen, dass die Gehälter der Er -
werbstätigen ja auch gedeckelt sind
und nicht mit der Kinderzahl mit-
wachsen. Zum Ausgleich für die fi -
nanziellen Belastungen, die Kin der
bedeuten, gibt es ja die Kin der -
bei hilfe. Und diese steigt mit stei-
gender Kinderanzahl.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist
die Regelung, dass Mindest si che -
rungsbezieher verstärkt zu Arbeits -
leistungen herangezogen werden
können. In Wien beziehen mitt-
lerweile 40.000 (!) Asyl berech tig -
te Mindestsicherung. Meistens
handelt es sich um junge Männer.
Wir kennen die Bilder von den
Bahnhöfen und U-Bahnstationen.
Ein paar Kilometer vom Zentrum
Wiens entfernt, muss die Spar gel -
ernte mangels Erntehelfern einge-
ackert werden. Das darf einfach
nicht wahr sein. Der Steuerzahler
finanziert 40.000 jungen Asylan -
ten das Nichtstun, während im
Marchfeld die Ernte nicht einge-
bracht werden kann. So schaut die
rot-grüne Sozialpolitik in Wien
aus. Die Beschlussfassung der Bun -
 desregierung kommt daher keine
Sekunde zu früh.

LAbg Dr. Wolfgang Aigner

Die neue Bundesregierung aus
ÖVP und FPÖ ist voller Taten -
drang. Während in der alten (ehe -
mals) großen Koalition aus SPÖ
und ÖVP Zank und Streit an der
Tagesordnung standen, herrschen
nunmehr Harmonie und Taten -
drang. Die beiden Regierungs par -
teien machen sich zielstrebig da -
ran, das Regierungsprogramm um -
zusetzen. Ein ganz wichtiger Mei -
lenstein ist dabei die Neuordnung
der Mindestsicherung. Diese So -
zial leistung, die aus Steuermitteln
finanziert wird, hat sich unter Rot
und Grün – vor allem in Wien –
zu einem wahren Magneten für
Wirtschaftsflüchtlinge aus aller
Welt entwickelt. Diese verstecken
sich hinter dem Asylrecht, das aus -
schließlich politisch und religiös
verfolgten Menschen temporären
Schutz gewährleisten soll, um di -
rekt in die besten Sozialsysteme
einzuwandern. Und Österreich hat
ein leistungsfähiges Sozial sys tem,
das aus den Steuern und Beiträ -
gen der arbeitenden Menschen in
Österreich gespeist wird. Daher ist
es grundvernünftig, wenn es in Zu -
kunft eine fünfjährige Warte frist

für Zuwanderer geben soll. Auch
Bürger aus der EU haben nur das
Recht, zu arbeiten, nicht aber oh -
ne Arbeit österreichische Sozial -
leis tungen zu beziehen. 

Flüchtlinge müssen, um in den
Genuss der vollen Mindest siche -
rung zu kommen, ausreichende
Deutschkenntnisse vorweisen. Die
Unsitte, dass in unseren Ämtern in
unzähligen fremden Sprachen Hil -
festellung bei der Beantragung von
Sozialleistungen gegeben wird,
muss sich aufhören. Ein Sozial amt
ist schließlich nicht die Rezeption
eines internationalen Hotels.

Ebenso überfällig ist die Be gren -
zung der Kinderzuschläge. Wir
le sen laufend – allzu oft leider in
Zu sammenhang mit diversen Straf -
taten – von tschetschenischen oder
afghanischen Großfamilien, die mit
Mindestsicherung und Kin der bei -
hilfe auf Beträge von mehreren
Tausend Euro im Monat kommen.
Kein Wunder, wenn da niemand
mehr arbeiten möchte. Völ lig un -
verständlich ist auch die Judikatur
des Verfassungs ge richts hofes, der
zufolge eine Deckelung der Min -
destsicherung bei Groß fa milien ver -

MMiinnddeessttssiicchheerruunngg  nneeuu::
Weniger Geld für Zuwanderer, mehr Gerechtigkeit für uns Österreicher
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Der muntere Spatz
Der Spatz oder Haussperling

lebt seit vielen Jahrhunderten in
unmittelbarer Nähe des Men -
schen. Wie nahe er dem Men -
schen steht zeigt sich an einer
Vielzahl von Verbindungen im
Sprachgebrauch. Der „Dreck spatz“
oder das „Spatzenhirn“ sind kei -
ne Komplimente. „Frech wie ein
Rohrspatz“ kann man sein oder
zu hören „was die Spatzen von den
Dächern pfeifen“. Solange sie dort
sicher sind. Denn „besser der
Spatz in der Hand als die Taube
auf dem Dach“ ist eine ge fähr li -
che Drohung, die auf jene Not -
zeiten zurückgeht als die kleinen
Sperlinge massenhaft in Koch töp -
fen endeten. Heute sind seine Be -
drohungen anderer Art. Seit Jahr -
zehnten nimmt sein Bestand ab
und das liegt nicht am mitteleu-
ropäischen Speisezettel.

Moderne Fassadengestaltung
und die Sanierung alter Bau subs -
tanz rauben dem Sperling seine
Nistplätze, die er bevorzugt unter

Dachvorsprüngen, in Nischen und
Mauerspalten findet. Der Rück -
gang individueller Tierhaltung, spe -
ziell der Pferdehaltung, sowie der
massive Einsatz von Pesti zi den in
der Landwirtschaft ent zie hen dem
Vogel die Nahrungs grund lagen. Das
Verschwinden von Brach flä chen, al -
so der guten alten „Gstettn“, durch
intensive Bebauung und Be to nie -
rung, bedeutet den Verlust seines
angestammten Lebens rau mes, in
dem der Sperling früher Getrei -
de- wie Gräsersamen und Insek -
ten für die Jungenaufzucht fand.

Übertriebene Land schafts kos -
me tik in Parkanlagen, Strauch ro -
dungen und die gewohnheits mä -
ßige Verwendung chemischer
Spritz mittel in den Vorstadt gär -
ten tun ein Übriges, den Sperling
aus seinen traditionellen Revieren
zu vertreiben. Ernteabfälle fallen
in der Stadt nicht an, auf Stop -
pelfrisuren gekürzte Rasen gelan-
gen nicht mehr zur Samenreife.
Alte (Obst)Baumbestände wei chen
Bauvorhaben, verwilderte Hal den,
die das für die Gefie der pflege un -
verzichtbare Staubbad möglich
machen, werden immer seltener.

So leicht die vielfältigen Grün -
de seines Verschwindens aufge -
zählt sind, so leicht sind sie auch
zu beheben. Wenn man das will.
Noch im Jahr 1950 wurden in Tei -
len Deutschlands Millionen Haus -
sperlinge, als Mistfink und Dreck -
spatz zur Plage erklärt und ver -
giftet. Von solcher „Notwen dig -
keit“ sind wir heute weit entfernt.
Nicht ohne Grund – auch schon
ein Weilchen her – wurde der
Spatz von Naturverbänden zum
Vogel des Jahres 2002 gekürt.

Der einstige Allerweltsvogel

hat sich, als gefiederter Groß -
städ ter, nicht nur an die unmittel-
bare Nachbarschaft des Men -
schen gewöhnt, er ist so sehr auf
sie angewiesen, daß er außerhalb
von Ortschaften nicht mehr vor -
kommt. Folglich ist er von Ver än -
derungen im menschlichen Sied -
lungsraum so direkt wie umfas -
send betroffen. Es ist deshalb un -
sere Entscheidung, ob wir dem
tschilpenden Hausmatz eine Über -
lebenschance geben oder nicht. 

Wieviel Natur lassen wir zu?
Ein Umfeld, das nicht einmal dem
urbanisierten Haussperling seine
mindesten Lebensgrundlagen zu -
gesteht, ist vermutlich auch kein
menschenfreundliches. Auch in un -
serem Bezirk haben wir in den
vergangenen Jahren einen Gutteil
der Spatzen-Population verloren.
Aber vereinzelt gibt es sie noch,
die aufgeweckten Schwätzer, eben -
 so wie ihre nahen Verwand ten,
die Feldsperlinge. Da und dort hat
ein Umdenken eingesetzt und das
gibt Grund zur Hoffnung für den
Spatzen. Wir werden uns je den -
falls bemühen sie nachhal tig zu
schützen.

BV-Stv. Michael Howanietz

Unsere Tierwelt

Foto: Michael Howanietz

Foto: Wolfgang Sehner
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Liebe Brigittenauerinnen,
Liebe Brigittenauer,
Sie haben ein Anliegen oder wissen von einem Miss -
stand in der Brigittenau, den Sie aufzeigen und bear-
beitet haben wollen? 
Wir, die von Ihnen gewählten freiheitlichen Manda -
tare im Gemeinderat und in der Bezirksvertretung,
setzen uns ger ne für Sie ein!
Sie wollen regelmäßig unseren „Klartext“ per Post
und über unsere Veranstaltungen, Stammtische und
Feste informiert werden? 
Lassen Sie sich in unsere Interessentenliste eintragen.

Rufen Sie uns an oder schreiben Sie uns.
Wir freuen uns auf Sie!

Tel: +43 1 330 66 66
E-Mail: brigittenau@fpoe-wien.at

Ring Freiheitlicher Jugend
RFJ 2/20

Engagiert auf der „Insel“

„Geselliges - Sportliches - Informatives“

Radfahren, Bowling, Klettern oder Praterbesuch
Vortrags- und Informationsveranstaltungen

Schach der Langeweile - melde Dich unter

0664 8851 77 70
franz.lindenbauer@fpoe-wien.at

Die Brigittenauer Senioren laden ein:

Nähere Auskünfte:

Seniorenbeauftragte
Bez.Rätin Karin Lenz
lenz.karin@yahoo.com

Stammtische:
Jeden ersten Mittwoch im Monat!

Styria XX, Rauscherstraße 5

13. Juli 2018
Besichtigung Klimt-Villa und anschließend Heurigenbesuch, 

16:00h Treffpunkt bei der Klimtvilla. 
1130 Wien, Feldmühlgasse 11.

1. August 2018 
15:00h Sommerheuriger in Grinzing, 

Alter Bach Hengl, Sandgasse 7-9,1190 Wien


